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Lange schon wollte ich unsere Geschichte aufschreiben, wie es auch der Wunsch meiner Kinder ist, doch bisher fehlte mir dazu der Mut. Ich will es nun versuchen, so gut ich es kann und in Erinnerung habe. Die Erinnerungen an die glücklichen Tage meiner Kindheit, meine traurige Jugend und an die späteren, so schweren Jahre.


Meine ersten Gedanken gehen in meine alte, geliebte Heimat Wjasowetz, Kreis Schytomyr in der Ukraine/Russland. Dort wurde ich als fünftes Kind meiner Eltern Auguste (geb. Lange) und Sergius Schulz am 7. Okt 1918 geboren.


Mein Bruder Alfred starb 2 Wochen nach seiner Geburt. Meine Schwester Lilly starb im Alter von 3 Monaten. Meine Schwester Hulda, geb. am 5. Jan. 1915, lebt mit unserer lieben Mutter seit April 1952 in Cleveland, Ohio/USA. Meine Schwester Asta wurde 1 Jahr alt. Sie starb in Zarrizyn, später Stalingrad, heute Wolgograd. Dorthin wurden meine Eltern im 1. Weltkrieg verschleppt.


Meine Eltern heirateten im Mai 1912. Sie wurden in der Baptistengemeinde in Neudorf/Sasdriwka von Prediger Würch getraut. Meine Mutter bekam von ihren Eltern als Mitgift eine kleine Landwirtschaft mit Gebäuden, Vieh usw.
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Von 1906 – 1908 diente mein Vater in der Armee des Zaren. Er spielte in einer Musikkapelle Geige. Sie wurden an den Zaren-Hof eingeladen, um dort zu spielen. Sie bekamen Essen und Getränke und als Geschenk einen Zinnteller und einen Becher mit dem Kaiserwappen sowie ein Foto der Zarenfamilie. Als die Kommunisten an die Macht kamen, mussten wir diese Andenken vernichten – schade.
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Mein Vater als Soldat in der Zarenarmee…
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... und 1910 mit seiner Cousine bei einer Bootstour auf dem Eriesee





Von 1908 – 1911 arbeitete mein Vater in einer Eisengießerei in Detroit/USA. Gewohnt hat er damals bei seinem Onkel Alexei, einem Bruder seiner Mutter. Die Arbeit war sehr schwer, aber er verdiente gut und konnte sich etwas sparen, so dass sich meine Eltern später noch Land und Maschinen dazu kaufen konnten. Sie hatten 15 ha = 60 Morgen Land. Es war guter schwarzer Boden, brauchte wenig Dung.


Es ging meinen Eltern gut, doch nicht lange. Im August 1914 begann der 1. Weltkrieg. Mein Vater gehörte zu den ersten, die eingezogen wurden. Meine Mutter fuhr mit ihm bis Schytomyr (40 km). Dort im Sammellager bekamen die Männer ihre Uniformen. Mit schwerem Gepäck standen sie dann viele Stunden bei großer Hitze auf dem Platz – die Angehörigen durften bei ihnen bleiben, bis der Befehl zum Abmarsch kam. Meine Mutter hatte die feste Hoffnung, dass mein Vater wiederkommen würde. Sie sagte, dass ihr immer wieder der Bibelvers in den Sinn kam:




Ob tausend fallen zu deiner rechten


und zehntausend zu deiner linken Seite,


so wird es dich nicht treffen.





Einige Monate später wurde mein Vater verwundet. Ein Offizier ritt in einen Fluss, sein Pferd scheute und er rief um Hilfe. Mein Vater, der ein guter Schwimmer war, half dem Offizier. Dabei wurde er von den beschlagenen Hufen des Pferdes am Arm und Knie schwer verletzt. Er kam in ein Lazarett und wurde später nach Schytomyr verlegt. Ende des Jahres kam mein Vater auf Genesungsurlaub nach Hause.


Unsere Wolhynien-Deutschen wurden kurz nach Ausbruch des Krieges in die Wolgagegend und nach Sibirien verschleppt. Da mein Vater Soldat war, durfte meine Mutter noch auf dem Hof bleiben. Im Januar 1915 mussten dann auch meine Eltern mit vielen anderen, deren Männer oder Söhne an der Front kämpften oder schon gefallen waren, den Weg in die Verbannung antreten.


Meine Eltern kamen nach Zarrizyn/Stalingrad. Sie blieben dort zwei Jahre und fuhren dann in den Kaukasus, wo zwei Brüder meines Vaters lebten. Dort war es noch ruhig, man merkte weniger vom Krieg. Im August 1918 kamen meine Eltern auf vielen beschwerlichen Wegen nach wochenlanger Fahrt – oft wurden die Züge von den verschiedenen Banden beschossen – gesund wieder zu Hause an.


Meine Großeltern waren schon einige Monate vorher nach Hause zurückgekehrt, so dass sie meine Eltern etwas unterstützen konnten. Meine Eltern, wie auch alle anderen, fanden ein verkommenes Land und leere Gebäude vor. Alles was brennbar war, war herausgerissen worden: Fußböden, Holzdecken, Fenster und Türen. Nachdem die Deutschen 1914/1915 verschleppt worden waren, wurden von der Regierung Leute aus Galizien in den Dörfern angesiedelt. Es war ein faules Volk. Sie wollten nicht arbeiten, haben nur alles verwüstet.


Meine Eltern mussten schwer arbeiten, wie auch alle anderen Bauern. Sobald sie etwas ernten konnten, Geflügel oder Vieh hatten, kamen die „Weißen“, die „Roten“ oder die „Petlurzis“ – wie man die verschiedenen Banden nannte – und nahmen ihnen alles weg. Keiner durfte sich zur Wehr setzen oder etwas sagen, wenn er am Leben bleiben wollte. Nach dem Krieg wurden viele unschuldige Menschen erschossen. Es war Revolution, Bürgerkrieg! 1922 kamen die Kommunisten an die Macht. Es kehrte Ruhe ein, die Menschen atmeten auf. Es war Frieden – bis 1928.


Ich verlebte eine glückliche Kindheit in diesen Jahren der Ruhe, kannte keine Sorgen, lebte so froh in den Tag hinein und freute mich über das junge Grün im Frühling. Oft habe ich an den Gräben gestanden, die durch unser Land liefen und meist voll Wasser waren, und habe das klare Fließen und Plätschern beobachtet. Ich sehe es heute nach 60 Jahren noch immer vor mir. Auch die Grenzen von unserem Land, sowie jeden Baum und Strauch.


Auf unserer Wiese standen fünf Birken. In der Mitte war ein freier Platz, auf dem meine Schwester und ich oft spielten. Wir nannten ihn „unsere Heimat“. In unserem Obstgarten gab es viele Ecken und Plätze zum Verstecken. Besonders gut konnte man in den alten Apfelbäumen sitzen und lesen. Vom Haus aus führten mehrere Stege in den Garten mit Blumen-beeten an beiden Seiten. Die vielen Obstbäume und Flieder-büsche blühten und dufteten. Der Frühling war eine schöne Zeit.


Abends haben wir oft mit unseren Eltern draußen gesessen. Dabei wurde gesungen und erzählt. Die schönen Stunden in Ruhe und Frieden sind für mich unvergessliche Kindheits-erinnerungen. An unserem Hausgiebel, es war die Südseite, wuchs wilder Wein. Er rankte bis zum Dach. Die beiden Räume dahinter waren im Sommer dann recht kühl.


Wenn ich auf dem Feld beim Viehhüten war, habe ich den trillernden Lerchen zugeschaut. Wie sie höher und höher stiegen, kaum noch zu sehen waren, aber ihren Gesang konnte man noch lange hören. Ja, auch der Sommer war schön. Oft gingen wir mit unseren Eltern über die Felder. Es war ein so sanftes Rauschen in der Luft, wenn der Wind die vollen Ähren bewegte.


In unserer Gegend wurde Roggen, Weizen, Gerste, Hafer, Buchweizen, Raps, Dodder, Hirse und Flachs angebaut, sowie Kartoffeln und Gemüse. Wir Kinder haben von klein auf, sobald es möglich war, im Haus und Garten und auf dem Feld mitgeholfen. Gerne habe ich Garben gebunden und beim Einfahren geholfen. Hafer ließ sich gut binden. Am schwersten war es mit der Gerste wegen ihrer langen scharfen Grannen. Viel Spaß machte die Heuernte. Meine Eltern hatten eine Hopfenplantage angelegt. Es war teuer, machte viel Arbeit, brachte aber auch viel Geld ein.


Mein Vater hatte immer sehr schöne Pferde, sie waren sein ganzer Stolz. Oft bin ich mit meinem Vater um die Wette geritten. Viel Spaß machte mir das Flechten der Kammhaare zu kleinen Zöpfchen und hinterher das Kämmen der lockigen Mähne. Mit den jungen Fohlen konnte man richtig spielen. Ich konnte die Pferde an- und ausspannen und durfte alleine fahren, habe geeggt und meinem Vater beim Säen geholfen.


Wir hatten viele Hühner, Enten und Gänse. Auch Katzen und 2 Hunde gehörten zum Hof. Der große hieß „Wächter“ und war immer angekettet. Beim Spielen bin ich oft in seine Hütte gekrochen. Der kleine lief frei herum und half uns, das Vieh zu hüten. Er hieß „Pudel“ und sah aus wie ein schwarzer Wollknäuel.


Ich erinnere mich an ein für mich sehr wichtiges Erlebnis: Als ich ungefähr 6 Jahre alt war, wurde auf unserem Hof ein neuer Brunnen gegraben. Er war schon recht tief. Ich wollte unbedingt in den Brunnen hinein, um zu sehen, wie es da unten aussieht. Ich bettelte bei meinem Vater so lange, bis er einwilligte und mich in den großen Holzeimer stellte, der am Schwankrodt befestigt war, und mich in die Tiefe hinunterließ. Das Bild werde ich nie vergessen. Es war so dunkel, nur ein Stückchen blauen Himmel sah ich über mir. Ich bekam Angst und mein Vater zog mich wieder hoch – in den Brunnen wollte ich nicht mehr.


Auch der Herbst war eine schöne Jahreszeit, für meine Mutter war es die schönste. Es gab in unserer Gegend nur Laubwald. Die abgefallenen Blätter wurden zusammengeharkt und nach Hause gefahren. Damit wurden die Kartoffelmieten geschützt. Zuerst kam Stroh auf die Kartoffeln, dann eine ganz dicke Schicht trockenes Laub und zum Schluss wurde alles mit Erde abgedeckt. Die Blätter wurden auch für die Stallwände gebraucht, um sie im Winter warm zu halten.


Es gab im Herbst viel Arbeit. Kartoffeln wurden geerntet, das Getreide wurde gedroschen und zum Mahlen gefahren, Raps, Dodder und Leinsamen zur Ölmühle. Aus Gerste, Hirse und Buchweizen wurde Grütze gemacht. Das Obst wurde gepflückt und musste verarbeitet werden, ein großer Teil davon wurde getrocknet.


Es wurde geschlachtet und Wurst gemacht, das Fleisch wurde geräuchert. In eine große Tonne wurde Weißkohl gehobelt und festgestampft. In einer kleineren wurden Gurken eingelegt. Holz zum Heizen im Winter wurde aus den Wäldern herangefahren, zersägt und gehackt. Geheizt wurde auch mit Torf. Der wurde schon im Frühjahr gestochen und musste im Sommer getrocknet werden.
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Meine Familiengeschichte bis 1954
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